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«Wir haben Würste getauscht!»
DieAutorinMenaKost und der Archäologe FabioWegmüller erzählen, wie sie den ersten Basler Steinzeitroman schrieben.

HannesNüsseler

Die Basler Autorin Mena Kost
blickt gerne zurück: In ihrem
Porträtbuch «Ausleben» liess
sie alte Menschen ihre Biogra-
fien erzählen, ihr Kinderbuch
«DinoundDonny»belebteden
Saurier aus dem Park im Grü-
nen. Kosts neuer Jugendroman
«NalaundderFindelwolf» führt
in die Steinzeit, wo Nomaden
zwischendenHöhlendesBasel-
biets, dem Seeland und dem
heutigen Schaffhausen umher-
ziehen.

Fachlich unterstützt wurde
sie dabei vom Archäologen Fa-
bioWegmüller, der in Basel Ur-
und Frühgeschichte studierte
und heute an der Uni Zürich
unterrichtet.

VomDino-Kinderbuchzum
Steinzeitroman –wiekames?
Mena Kost: Die Idee zu diesem
Buch trage ich schon lange mit
mir herum.MeineGrossmutter
hattemir indenAchtzigerjahren
den Jugendroman «Rulaman»
desNaturforschersDavidFried-
richWeinlandausdemJahr 1878
vorgelesen. Er spielt in der
Steinzeit auf der Schwäbischen
Alb. Ich war viel zu jung für die
brutale Geschichte, aber ich
wusste: Irgendwann würde ich
selbst ein solches Buch schrei-
ben, und zwar wissenschaftlich
fundiert.

Undwo fandenSieden
nötigenArchäologendafür?
MK: Im AllschwilerWald, beim
«Füürle» an einem Bächlein.
FabioWegmüller und ichwaren
beide mit unseren Familien
dort.
FabioWegmüller:UnsereKinder
spieltenmiteinander, so kamen
wir insGespräch.
MK: Fabio stellte sich mir als
Archäologevor. Icherzählte ihm
vonmeiner Idee, und erwar so-
fort begeistert.

Zwei Sippen treffensich in
derWildnis – einSteinzeit-
szenario!
FW: Genau, wir haben sogar
Würste ausgetauscht.
MK: Und unsere Telefonnum-
mern!Abdannhatte ichdasGe-
fühl: Jetzt läuft's.

StanddieHandlungder
Geschichte schon fest oder
basiert sie aufArtefakten?
MK:Angefangenhat es tatsäch-
lichmitFundgegenständenund
Ausgrabungsorten, die Fabio
herausgesucht hat. Innerhalb
dieses Gerüstes habe ich mich
bewegt. Fabio hat mehrmals
gegengelesenundmirAnregun-
gen gegeben, was wo passieren
könnte.
FW: Es war eine Art Pingpong,
dasFachlicheunddieGeschich-
tewarenvonAnfanganengmit-
einander verwoben.Die einzel-
nen Stationen umfassen mehr
oder weniger sämtliche paläo-
lithischen Fundorte, die es in
der Schweiz überhaupt gibt: Bis
zudenVoralpenwar ja alles ver-
gletschert.

Der Jura steht alsonicht
nurdemBaslerPublikum
zuliebe imFokus?

FW:Nein, esgibt imRaumBasel
tatsächlich viele Funde.

Waserzählen sieüberdie
Menschen jenerZeit?
FW: Die Artefakte verraten
eigentlich fast garnichts.Gewis-
se Gefühle und Verhaltenswei-
senmögen sichvielleicht verän-
dert haben, aberunsereheutige
Welt lässt sich nicht auf die
damalige Zeit zurückprojizie-
ren.WiehabendieGruppenzu-
sammengelebt, wann wurden
Kinder zu Erwachsenen, wie

wurdegetrauert?DieEthnologie
kann dazu mögliche Ansätze
liefern. Wichtig ist vor allem
aber auch, dass sich Kinder mit
der Geschichte identifizieren
können.
MK: IchhabemichbeimSchrei-
ben vor allem daran orientiert,
dass sich diese verschiedenen
Steinzeitsippen imWinternach-
weislich indenHöhlengetroffen
und zusammen Kunst gemacht
haben, Statuetten, Anhänger.
Das sagt fürmichviel überdiese
Menschen aus.

Wiewares, sich indie
Gedankenwelt derFiguren
zuversetzen?
MK: Unsere heutigen Techno-
logien sorgen für ein ständiges
Hintergrundrauschen. Es war
schön, dieses Rauschen wäh-
renddes Schreibens auszublen-
den und einen klaren Blick auf
denMenschenundseinewider-
sprüchlichen Bedürfnisse nach
Zugehörigkeit, Autonomie und
Freiheit zu haben.

StecktPersönlichesmit drin?

MK:Sicher, ichhabeunter ande-
rem meine enge Beziehung zu
meinerGrossmutterverarbeitet,
die unlängst gestorben ist.

DieHauptfigur IhresBuches
ist einMädchen, das jagt und
dereinst seineSippeanfüh-
renwird.WarendieGe-
schlechterrollen inder
Steinzeitwenig starr?
FW: Man sieht den Resten ge-
fundener Jagdwaffenzwarnicht
an, wer sie verwendet hat. Aber
der Vergleich mit Jäger- und
Sammlergesellschaften zeigt,
dass auchFrauenundMädchen
jagen. In Südamerika etwa gibt
esGräber, indenen jungverstor-
bene Frauen mit Speerschleu-
dern bestattet wurden. Ge-
schlechterrollen können unter-
schiedlich ausgeprägt sein. Das
ist keine zeitgeistigeErfindung.
MK: Man muss sich auch klar
sein, dass esbei einerClangrös-
se von nur etwa 25 Personen
vielleicht gar keineklareRollen-
aufteilung gab.

KönnenSie etwasüberdie
Figuren imBucherzählen?
MK: Die Hauptprotagonistin
Nala steht anderGrenze zurPu-
bertät, bei ihrdreht sichallesum
Selbstständigkeit und das Aus-
brechen aus alten Strukturen.
Ihr jüngerer «Bruder» Sami ist
das Findelkind, das nicht ganz
vonderGruppeakzeptiertwird.
Auch Radu, der zunächst wie
NalasWidersacherwirkt,möch-
te eigentlich nur zu ihrer
«Gang»gehören.Unddanngibt
es den titelgebenden Wolf, den
die Jugendlichenaufziehenund
wieder in dieWildnis entlassen
– viele Erzählstränge also.

WiehabenSiedenÜberblick
gewahrt?
MK:Die wunderbaren Artefak-
te, dieFabio ausgesuchthat, bo-
teneinen schönenRahmen:Die
AmuletteundFigürchen sind so
sinnlich, da fängt das Erzählen
fast von alleine an.
FW:SolchezugänglichenObjek-
tewarenmir sehrwichtig, denn
oft neigt die Archäologie dazu,
Steinchenzuzählen.Leuteohne
Hintergrundwissen hängt man
soab,deshalb ist eineguterzähl-
te Geschichte wichtig. Techni-
scheDetails spielendabei keine
grosse Rolle, entscheidend ist
eine rundeHandlung, inderFa-
milie,KlimaundLandschaft zu-
sammenkommen.

Wasnehmen Jugendliche
ausdemBuchmit?
MK:Wenn sie es als Schullektü-
re lesen, können sie gleich auf
Exkursion gehen und die Stein-
zeit lebendigwerden lassen –die
Höhlen imKaltbrunnental zum
Beispiel sind ja tatsächlich be-
gehbar. Und sie lernen, dass es
noch so viel zu entdecken gibt!
FW:ReistmandenStationen im
Buchnach, lässt sich locker eine
ganze Sommerferienwochemit
Wanderungen und Museums-
besuchen füllen. Die Kinder er-
halteneinengutenEindruckvon
derArbeit der Archäologie.Das
machtdasBuchgeradeauch für
Schulen interessant. Dort geht
die Steinzeit oft unter.

WeilNomadenvölkernicht
zumSelbstverständnis eines
Nationalstaatespassen?
FW: Tatsächlich wurde in der
Ostschweiz mit dem «Höhlen-
bärenkult» zu Beginn des 20.
Jahrhunderts ein alpines Paläo-
lithikum definiert, das es so in
dieser Form nur dort gegeben
haben soll. Das Bedürfnis, sich
abzugrenzen, gehörte damals
einfach zum Mainstream, dar-
auskannmanwohlniemandem
einenVorwurfmachen.

NocheinWort zuden
Illustrationenvon
EkaterinaChernetskaya…
MK:…dieeineHerausforderung
waren,weilEkaterinaeinerseits
demKinderbuch, aber auchden
wissenschaftlichenAnsprüchen
gerecht werden sollte. Es gab
immerwiederDetails, die korri-
giert werdenmussten.
FW: Auf einem Bild waren zum
Beispiel Speere gegen eine
Wandgelehnt.Das sah zwargut
aus, trotzdem fand ich es nicht
stimmig: Holz war ein zu wert-
volles Material, als dass man es
so exponiert hätte. Also liegen
sie jetzt amBoden.

Wiemussmansichdas
«Füürle» inder Steinzeit
dannvorstellen,wennHolz
sobegehrtwar?
FW:ManhatGrasundGestrüpp
verbrannt,DungoderauchKno-
chen: Die Feuerstellen waren
also eher lauwarme Steinhau-
fen, in denen kleine Zweige
steckten und qualmten.

Mena Kost: «Nala und der
Findelwolf», Baeschlin 2024.
Buchvernissagemit Steinzeit-
Workshop: Tierpark Lange
Erlen, Samstag, 2. März, 15 Uhr.

Mena Kost und Fabio Wegmüller haben sich beim Grillieren kennengelernt. Bild: Kenneth Nars

Adoleszenz trifft auf Wildnis: Ein zugelaufener Wolfswelpe sorgt in
Nalas Sippe für Aufruhr. Bild: Ekaterina Chernetskaya

«Nala und der Findelwolf»: Jung in der Steinzeit

15000 Jahre vor der Wolf-Ab-
schussquote: Die zwölfjährige
Nala ist allein unterwegs zum
«Tal der vielenHöhlen», das der-
einst Kaltbrunnental heissen
wird. Das Steinzeitmädchen hat
die erste Nacht vor sich, die sie
ohne ihre Sippe verbringen
muss. Es kommt zur schicksal-
haften Begegnung: Ein Wolfs-
welpe läuft ihr zu, den sie gegen
den Willen ihres Stammes auf-
zieht. Das Tier bringt das Sippen-
gefüge durcheinander und er-
möglicht esNala, neue Allianzen
zu schmieden.

In Mena Kosts spannender Co-
ming-of-age-Geschichte «Nala
und der Findelwolf» trifft der Ge-
fühlswildwuchs der Adoleszenz
auf eine ebenso ungezähmte
Umwelt, in der sich die frühe
Menschheit behaupten muss.
Für die nötige Trennschärfe zwi-
schen Fakt und Fiktion sorgt der
wissenschaftliche Anhang von
Fabio Wegmüller, der die Ge-
schichte mit archäologischen
Funden und Erläuterungen zu
Vegetation und Jagdverhalten,
Gesundheit und Kunst buch-
stäblich erdet. (nü)

«Esdreht sich
allesumdas
Ausbrechen
ausalten
Strukturen.»

MenaKost
Autorin


